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Auf der Kippe
oder warum sich gerade das Darstellende Spiel einer Debatte über das

Verhciltnis von Performance und Theater nicht verschließen sollte .
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wäie Performance einfa.h nur etwas enderes als fte
ater oder eine exotis.he Spielärt inn€rhälb der Darstel-
lenden Künste, könnten all die,enigen, die in lheater ei-
nen Schauspieler eMarten, d€r ihnen für die Dauer einer
Aufführung vormacht, j€mandanderes zu sein, äufatmen
und geduldig auf das Abklingen einer Mode€rsch€inung
hoffen. Wenn es äber so einfa.h nicht ist? Ich zitiere aus

einemAntwort-Briel den ich imwintersemester 2006/07
an eine Teilnehmetin meines Seminars ,, Performence und
Bildung an der Universität Bremen ges.hrieben habe:

,,Bei der Performance wird ni^t duf etwas verwtesen,

das ni.ht dd ist, sahdern eine Aktian/Handlun+ lollzogen,

dp du<Ee'telk w',d L.'howins dons ) Auf twas verup+n.
das ni.ht da ist, witd im Theatet.ln lheatet sind aber immet
gbichzeiti* beide Ebenen rorhanden: das Verweßen (aut eine

andere Zeit, einen anlleren Ort, eine andere ldentiüt ...) und
das ausgestelke Tun. So konn ich als Theoter Zuschauer z.B .

einen König in Dnnemark beoba.hten, der vor langer Zeit vin
Volk grüßt oder aber den Schauspieler, aer in diesen Augen-

bli.k in S.hauspielhaus seineh Arm hebt. Sa ist Theater immer
au.h petfotnan@, Perfofman@ abe/ nietu meater. Eih zu-
gang zu solchen Überlegungen ist eine Votuussetzüng, un ilds
Gegenwartstheater zu verstehen. Währcnd im psychologisch

rcalßtischen Theate. in lllusionstheater versucht wurde und
wnd, die Ebene der rcalen Vargange fürs Publikum unsichtbar
zu nachen, die Zus.hauer also bruchlos in die dargestelke Wet
hinein zu ziehen, spielen vercchiedene Richtungen des Gegen-

wattstheateß mit beiden Ebenen, mit den "ab ob und dem

-wß ist', nit Brü.hen, nit lllusion und Desillusionierung.
Ddbei kann es auch 2u beabsichtigten oder zufa i9n Tau-
schungen kommen. kt diese Person ,,e.ht" odet datgestelk?
Der Beyift ,.Inszenierung" bezieht sich sowohl dufs Theater
dls aüä auf Petfomdn?s, die kein Theater sind. Au.h wenn

kh nitht auf etwas andercs vetueise, das nicht da ist, sondern

"nur" 
eine reab Aktion/Handluhg na.h bestimnten Regeln

ausstelle, inszeniete Xh sie.

Es ist demnach also gar nicht möglich, Ileater zu in'
szenieren, ohne sich über das Verhältnis zwischen dem

,,als ob" und dem ,,was ist" Gedank€n zu machen. Selbst
wenn ich ganz auf das 

"als 
ob setze, muss ich riberlegen,

mit welchen Mitteln ich das ,,was ist'aus de1Wahrneh
mungdes Publikums herausfilteh kann. Dies dürfte aber
gerade im Darstellenden Spiel ein äußerst schwietiges
Unterfangen sein, weil ein Teil des Publikums mit großer
Wahrscheinlichkeit die Darstellerlnnen als Schrilerlnnen,
Familienmitglieder oder lreundlnnen kennt oder ein
anderer Teil zumindest in der Erwartung zuschaut, hier
'ileater nlit Schülerlnnen zu erleben. Beides legt eine
Wahrnehmung nabe, in der mal der Körper des darstel-
lenden Spielers, mal die fiktive Figur in den Vordergrund
tritt, selbst wenn sich det Kurs für eine psychologisch re
alistische Spielweise entschieden hat. Aus diesem Grunde
sollte es alles andere als exotisch sein, auch und gerade im
Schultheater offensiv mit solchen Umspringpunkten und
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Kippnguren zu ,pielen od€r wenigstens das ,was ist" bei
den Inszenierungsstrategien zu berücksichtig€n.,,Asthe-
tische Erfahrung als Schwellenerfahrung' nennt das die
'Iheaterwissenschaf tlerin Erika Fischer-Li.hte und hinter
diese Erfahrung kann wohl niemand mehr zurück, der
heute lheater und Darstellendes Spiel auf der Höhe der
Zeit praktizieren will.

Aktionen und Zeit - Zwei Beispiele

In einem Handbuch frir freies Tleater aus dem Jabre
1983 stellen dieAutoren Michael Batz und Horst Schroth
zwei widersprüchliche Auffassungen von Ubungen in der
theaterarbeit vor:

Ubungen sind bloß Vorübung€n, die zum eigentlithen
'Iheaterspielen hinführen, das aus Rollen- und Textarbeit
besteht und sich aufs Szenenstudium konzentriert.

Ubungen sind bereits ein ents.heidender Teil, wenn
nicht sogar die Grundlage des lheaterspielens, das nicht
auf Text und fiktiven Rollen, sondern auf realen Aktionen
unddynamischenSituätionenbasiert.

,,Fä die elste Auffassung steht die Sprathe (die Aussage,

die Dnhtung, der Inhalt) im Mittelpunkt. Das Theater ist nur
dazu dd, un ih/ zu einet öußeren Cestak zu 

'erhelfen 
- als

s.hna.khdftem Beispiel. Es bfiuchte abet gü kein Thedter

zu geben der Inhab kannte nachgeleen werden und wäre
inmer noeh bedeutend. Die zweite Auffassung geht dagegen

von rdlen Vorqangen aus, die nicht erst dann wi.htig sind,
wenn sie etwas Bedeutendes synbolisieren. Det Körpet ist bet
spielsüreise nicht nw Zeichenüäger, sondern Energie, Balan-
rc,Spannung, Enotion. Seine rautulith-pldstisthen Aktionen
sind leal, au.h wenn sie der lntellekt nitht vollstijndig entzif-

fern kann, weil sie sich den üblichen Bedeutungen entziehen."
(Batz/S.hroth: Theater zwischen Tür und Angel, Reinbek bei

Hambury1s83,5.99)

Iür ein theater oder Darstellendes Spiel, das mit dem
Spannungsverhältnis zwischen den "als ob" und dem
,,wäs ist" bewusst umgeht, ist die zweite Auffassung in-
teressant. Wie aber köDnen aus Ubungen Aktionen und
aus Aktionen lnsz€nierungsstrategien für theater-Auf'
führungen entwickelt w€rd€n, die der Gefahr einer be'
liebigen Aneinanderreihung von Aktionseinheiten entge-
hen? Dazu zwei konklete Beispiele, in denen das 'Ihema

,,Zeit' eineentscheidende Rolle spielt.

Zur Einleitung noch einmal Batz und Schroth:

,,Aktionen können gedehnt, gestaucht oder auch angehal-

ten weden. Sie ercignen sich in der Zeit, die aber ni.ht .|ie
Uh4it ist, sondem Aktionszeit, subjektive Zeit, 

'erabredeteZeit. Diese Zeit har eigene Einheiten. Es ist unvichtig, ob eine
Aktion fünf Minuten odet eine Stunde bftu.hi enß.heidend
ßt, ob die Zeit ausgefüllt ßt oder ni&t- Eine Aktion braucht
genau soriel Zeit, bis sie zu ihrem Ende gekammen ist und ihre
Energie vetutuutht hat. Dann wird sie durch eine andere abge-

ldst. Diese Zeitauffassung fttllt uns s.hweL weil wir auf sthe-

natische Zeitlaster dressiert sind: 45 Minuten Schulstunde,

75 Minuten Nachrichten, 90 Mnuten Spielfrlm. Die Zeit kt
nicht mehr von den sehr ünterschiedliehen Aktionen abhöng|&
die Aktionen sind von der voryegebenen, stets gleichen Zeit ab
hangig Wenn wit zw qualitativen Zeit zurü.k wollen, müwn
wir diese Verhäbniw wieder umkehren und die Aktionszeit
zuqtunde bgen. Kö.perübungen s ind keine Tetningeschafe."
(Batz/S.hroth: meater zwischen Tür und Angel, Reinbek bei
Hambutg 1983, S .105)

Die zwei Aktionsabläufe, die im lolgenden zur Ver-
anschaulichung vorgestellt werden, hai das Iheater der
Versammlung (TdV) entwickelt und durchsefuhrt. Das
TdV ist das Herzstück des Zentruns frir P€dormance Stu
dies der Universität Brenen. Sein Ensemble untersucht
u.a. Ihemen und lragestellungen, die in Semrnaren un-
terschiedlicher Fachrichtung theoretisch behandelt wer-
de., mit den Mittelnd€r P€rforma..e. Die daraus entste-
henden lnszenierungen w€rd€n in Veranstaltungen und
Versammlungen weit über Bremen hinaus aufgeführt und
diskutiert.

Dje erste Aktion legt ihren Schwerpunkt deutlich auf
däs,,was ist", obwohlauch eine Ebene des,,als ob'erkenn
bar bleibt. In einer Seninarsitzung in den Bildungs' und
Erziehungswissenschaf ten wutden im Zuge der beschleu-
nigten Wissensvermittlung zw€i thematisch unterschied-
liche studentis.he Referate zusammengezogen- Das erste
Referat behandelte das lhema 'Bildung und Zeit", das
zweite das lhema "Mobbing'. In ein€rn dritt€n Teil sollt€
das TdV einen performativen Kommentar zu dies€r Sit
zungleisten. Dazu entwickelten Ensemble Mitglieder ein
MOBBILE. Die Aktionen des MOBBILE bestanden in der
ständigen Wiederholung immer gteicher Bewegungsab-
läufe und Positionswechsel, mit denen die vier Performe-
rlnnen schier endlos die kleinen, fiesen, ausgrenzenden
Gesten und Mienenspiele zur Schau stellten, dre sre zuvor
in Lehrveranstaltungen und Gremien der Universität be
obachtetund studiert hätten. Zur Inszenierungdes MOB
BILE gehörten außerdem drei Regeln, mit denen es in die
Seninarsitzung eingebett€t war: 1) Genau 15 Minuten vor
dem offiziellen Ende der Veranstaltung nehmen die Per'
(ormerlnnen in der Mitte des Raume. ihre AussdnCsposi
tion ein.2) Wenn Seminarteilnehmerlnnen €inen Perfor
mer oder eine Performerin korperlich berüh.en, wird das
MOBBILE in Bewegung gesetzt. 3) Das MOBBILE bleibt
solänge in Bewegung, bis auc h die letzten Seminarteilneh-
merlnnen einschließlich der Do,entin den Raum verlas-
sen haben. Dä das Seminar am Spätnachmittag stattfand
und der Raun anschließend frei war, gab es von dieser
Seite herkeine zeitliche Begrenzung. Alle drei Regeln wa
ren dem Publikun bekannt. Was passierte nun während
der Aufführung dieser inszenierung? 15 Minuten vor dem
of6ziellen Ende der Veranstaltung nahmen die Perform€
rlnnen in der Mitte des Raumes ihre Ausgangsposition
ein- Die Seminarteiloehmerlnnen betrachteten zunä.hst
aufmerksam das Standbild, das bereits eine Samnlung
abschätziger und ausgrenzender Gestik und Mimik zum
Ausdruckbrachte. Nach ungefähreiner Minute stand eine
Studentin aui berührte ejne der P€rf of merlnnen leicht am
Arm, das MOBBILE setzte sich jn Bewegung. DieSeminar
teilnehmerlnnen betrechteten eine Zeitlans interessiert



die sich ständig wiederholend€n Aktionsabliufe. Pünkt-
lich zum Ende der offiziellen Seminarzeit verließ etwa die
Hälfte der 60 Studierenden den Raum. Diejenigen, die
blieben, watteten ab, was passiert. Das MOBBILE wie-
derholte weiterhin di€ inzwischen verträuteD Aktionsab-
läufe. Einige Beobachterlnnen lehnten sich entspannt
zurück und s.hienen in einen fast meditativen Zustand
zu verfallen. Anderen war d€utlich anzumerken, dass sie
sich damit beschäftigten, ob si€ wirklich noch bleiben
sollten, sei es äus Höflichkeit oder weil ja vielleicht doch
noch etwas Unerwartetes pässieren kbnnte. Sie taüscb-
ten untereinander fragende Blicke aus. Nach und na.h
verließen weitele Seminart€ilnehrnerlnnen den Raum,
darunter die Dozentin. 40 Minuten nach dem ofaziellen
Seminarende betrachteten noch immer 11 Seminarteil-
nehmerlnnen vier Performerlnn€n, die wohltrainiert ihre
glei.hbleibenden Aktionsablä'rfe aufführten. Einige der
noch anwesenden Betrachterlnnen begründeten ihr Blei-
ben später ilamit, dass sie es spannend fanden zu erraten,
wer als nächstes mit welchem Körperausdruck aufstehen
und gehenwürde.Am Ende dieser Phase andertesichnoch
einmal langsan, abel deutiich die Atmosphäre im RauD.
Die 11 Zuschauerinnen nahmen sichtbareine immer her-
ausforderndere Haltung ein. Es wurde spürbar, dass sie
sich wortlos darauf verständigt hatten, von nun an mit
den Perfohellnnen in einen Wettstreit zu treten: .Wir
bleiben hier so iange sitzen, bis ihr nicht mehr in der Lage
seid, Eure Bewegungsfolgen kon?entriert durchzuführen,
was dann den Bruch mit Reg€l Numm€r Drei bedeuten
würde". Die Performerlnnen bericht€ten später, dass sie
äb einem bestimmten Zeitpunkt diese Herausforderung
deutlich gespürt hätten. De sie aber wohlträiniert waren,
erstreckte sich der anschließende 'Kanpf" mit dem Pu-
blikum noch ribei einen läng€ren Zeitraum. Als ein letz-
ter Seminarteilnehmer dem MOBBILE allein undhädisch
grinsend gegenüber saß, waren fast noch einmal so viele
Minuten Extrazeit vetgangen, wie däs Seminar ursprüng-
lich gedauerr hatte, also ung€fähr 90 Minuten. Scbließ-
lich ging auch dieser Teilnehrner, einen lei.ht verlegenen
Ausdruck im G€sicht. Später gab €r an, er hätte leider
noch einen dringend€n Terrn in währnehmen müssen- Als
die Tür des Seminarraums hint€r ihrn ins Schloss gefallen
wär, drehte er sichjedoch plötzlich wiederum und riss die
Tüt noch einmel auf. Das MOBBILE stand sti]l. Die Do-
zentin berichtete, dass damit di€ Aktion aber noch nicht
ihr Ende gefunden hatte. In der Woche bis zur nächs-
ten Sitzung setzte nämlich ein ungewöhnlich intensiver
Nachrichtenve/kehr zwischer Seminarteilnehnerlnnen
ein. Sie wollten hereusfnden, w€rbis wann geblieben waa
was noch passiertwar, w€rwarum zuwelchem Zeitpunkt
welche Ents(heidung getroffen hatte, ob es stimme, dass
ein Teilnehmer besonders lange ausgeharrthabe undwet
das war ob die Performerlnnen wohl (h€mische Substan-
zen zu sich genomrnen hatten, um die Aktion durchbalten
zu könrpn und 50 weirer. Ein Seminar, däs Jntängs in ge.
wohnter ZeitstruktLlr über die Wirkungvon Zeitstruktu-
ren diskutierte, fand sich auf einmäl auf einem Spielfeld
vrieder, dessen äusgestellte Zeitstruktur dje Erfahrung
und Reaexion von zum Teil unerwarteten WirKungen er-

Die zweite Aktion geht im Cegensatz zur ersten deut-
lich vom ,,als ob aus, un dann eber an entscheidenden
St€llen das 

"was 
ist'bewusst mit einzubeziehen. Im MiF

t€lpunkt steht ein iunger Mann, der einen mä.htigen
Mann um einen Frenkreichurlaub bittet. Der mä.htige
Männ, der erst seitkurzem r€giert, schwört s€ine Lands-
l€ute gerade auf einen möglichen Krieg ein, weshalb die
Bittedesjungen Mannes etwas heikel ist. Deshalb hat der
junge Mann zur Unterstützung seinen Vater mitgebracht,
d€r unter dem mächtigen Mann ein Regierungsamt be
kl€idet. I- Shakespeares Hämlet liesr si.h dr\ in d"r Uber
setzung von Heiner Müller sol

König
Was ist dein Wuns€h Laertes?

Laertes
Hoher H€rr,
Urlaub zurück nach Frankreich, von woher
Ich guten Willens zwar nach Denmarkkan
B€i Eurpr K 

'dnun8 
meinen Schwur zu leislpn -

Dochjetzt, gesteh ich, diese Pflichtgetan,
Nach lrankreich wieder geht rneinwunsch und Denken
Und frag um Eurengnädigen Pardon.

König
Habt Ihrvom Vater den Urlaub? Was sagt Polonius?

Polonius
Zögernden Urlaub hat ermir, Mylord,
Mit fleißigern Bitten abgerungen. Schließli.h
Mit schwerem Jawort siegelte ich seinen Wunsch.
Ich bitt Euchjetzt, gebt Urlaub ihrn zu gehen.

König
Creifdeine Stunde, Laert€s, die Zeit sei dei!
Und dein Talentgebrauche sie nachWunschl
Seine Inszenierungsidee für diese Szene entwickelte
das ftearerder Ve'sdmmlungnacl LFkrü"e er-es
T€xtes von Elias Canefti:

,,Die Maus, einmal gefdngen, ist in der Gewalt der Katze.
Sie hat sie ergriffen, sie häb sie gepackt, sie wird sie titten-
Aber sobald sie mit itu zu spielen beginnt, kotumt etwas Neus
dazu. Sie i"sst sie los und eiaubt ih\ ein Stü.k@eitetzulaufen.
Kaum hat die Maus ihr den Rücken gekehrt und laufL ist sie

nicht mehr in ihrer Ge\9at. Wohl aber steht es in Ael Mdcht Ael
Katze, sie sich zwückzuhalen. Lasst sie sie ganz laufea, so hat
sie sie ouch aus ihren Md.htbereich entlassen. Bis zum Punkt
abet, wo sie erreichbar ist, bleibt sie in ihw Macht. Der Raum,
den die Katze üherschattet, die Augenblkke det Hoffnung, die
sie der Maus lasst, aber untet genauester Bewathung, ohne
dass sie itu lntersse an ihr und ihrcr Zeßtüung ve iert,
das a es zusannen, Raum, Hoftnung. Bewa.hung und Zer
störungs lnteresy, könnre man als den eigentlthen Leib der
Macht oder einfach als die Macht selbst bezei.hnen.' (Canetri,

Elias: Masy und Ma.ht, Frankfutt/Main 1980, 5.313)

DieAufgabe bestandzunächst nichtdärin, si.h in den
König, Lae/tes oder Polonius einzufühlen. Vielnehr wurde
ein Spiel fü1jeweils drei Darstellerinnen inszeniert. Des
sen Regeln hätte das TdV aus dem Can€tti-Text abgeleitet,
sie waren dem Publikurn diesmal vorher nicht bekännt:



aus Spiel und Theater, Heft 184, Weinheim (Deutscher 
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